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Die Freiburger Dissertation zeigt, wieviel
und mit welchem Geist in der Nach-Bergier-
Ära die Geschichte der Schweiz der Jahre
1933–1945 noch bearbeitet werden kann. Auf-
schlussreiche Abklärungen sind in der Tat
vor allem in der Regional- und Lokalge-
schichte und in der nu¨chternen Alltagsge-
schichte jenseits der national hochgefahrenen
Fragestellungen möglich – und wu¨nschbar.
Christian Favre hat als Forschungsfeld die
Grenzregionen des Jurabogens gewählt. Da-
mit wird zugleich das in den letzten Jahren
wichtiger gewordene Thema der Grenzkon-
takte oder der «transfrontiérité» angepeilt.
Seine Recherchen zeigen, in welch komple-
xe Verhältnisse man sich da begibt, vor al-
lem wenn es die Jahre 1937–1945 betrifft.
Diese «Kontaktzone» ist wie manche ande-
re geprägt von einer Gleichzeitigkeit der Ab-
riegelungsbemu¨hungen und Überwindungs-
versuche, von einer zum Teil sehr gegenläu-
figen Kombination von wirtschaftlichen und
sicherheitspolitischen Interessen, zudem von
oft sehr asymmetrischen Verhältnissen die-
sund jenseits der Grenze und schliesslich un-
terschiedlichen Binnenregimes. Der «arc ju-
rassien» bildet nur bedingt eine Einheit, we-
gen der kantonalen und departementalen Un-
terteilungen muss von Grenzregionen im Plu-
ral die Rede sein.

Das von Favre zusammengestellte Bild ist
reich an signifikanten Details und bietet mit
seiner klaren Struktur dennoch ein fassba-
res Ensemble. Es beruht auf breit angeleg-
ten und ebenfalls transnational ausgelegten
Archivrecherchen. Auf schweizerischer Seite
sind neben den Beständen der obersten Eben
der Bundesverwaltung (Aussen- und Militär-
departement, Zollverwaltung etc.) insbeson-
dere die Konsulatsakten von Besançon, Mul-
house und Dijon, aber auch kantonale Poli-
zeiakten ausgewertet; auf französischer Seite
spiegelbildlich auch die Bestände der Konsu-
late von Lausanne und Basel (ohne Genf?),

dann auch Departementsakten Belfort und
Doubs, Haute-Saône u.a. Selbstverständlich
wurden auch Presseveröffentlichungen ein-
bezogen und einige mu¨ndliche Befragungen
durchgefu¨hrt.

Da Akten vor allem dann produziert wer-
den, wenn es einen Regelungsbedarf gibt
und wenn Konflikte gelöst werden mu¨ssen,
ist der auch unter schwierigen Bedingun-
gen «normal» laufende Grenzverkehr schwe-
rer erfassbar als die ausserordentlichen Vor-
kommnisse. Es gelingt Favre dennoch, die
Verhältnisse einigermassen zu erfassen, unter
denen Schweizer Bauern ihre Felder jenseits
der Grenze bearbeiteten und Uhrenfabrikan-
ten Bestandteile an die benachbarte Region
liefern konnten. Erstaunlich wäre, wenn der
Schmuggel in dieser Zeit keine Rolle gespielt
hätte; bemerkenswert ist aber das Ausmass
des Schmuggels an dieser dreifach, vom Mi-
litär, vom Zoll und von der Polizei bewachten
Grenze. Mehrheitlich in den Händen franzö-
sischer Leute, die in schwierigeren Verhältnis-
sen lebten als die Schweizer, entwickelte sich
ein zum Teil sehr effizientes System von Hin-
und Hertransporten (Lebensmittel aus Frank-
reich, Fertigwaren aus der Schweiz), manch-
mal waren auch Devisen und Briefe – und
Flu¨chtlinge dabei.

Ein eigenes Thema bildet das Leben der bei-
den respektiven Kolonien der Grenzgebiete.
Wenn es u¨ber die in der Schweiz lebenden
Franzosen entschieden weniger zu sagen gibt
als u¨ber die auf der französischen Seite le-
benden Schweizer, liegt das nicht an einem
einseitigen Interesse der in der Schweiz erar-
beiteten Studie. Das Leben auf der französi-
schen Seite ist eben weit dramatischeren Um-
ständen ausgesetzt – mit Frankreichs Nieder-
lage, der Besetzung, den Aktivitäten der Ré-
sistance, der Libération und dann der Epu-
ration. In den Sommerwochen 1940 waren
die am Akzent erkennbaren Deutschweizer
zu Unrecht schnell dem Verdacht der Spiona-
ge ausgesetzt, nach dem August 1944 kam es
– nicht nur zu Unrecht – zu einigen Abrech-
nungen mit Schweizern, die vom Besatzungs-
regime stark profitiert hatten. Während auf
schweizerischer Seite stets das hohe Lied der
gegenseitigen Freundschaft gesungen wurde,
galt dieses positive Bild auf der französischen
Seite nur im allgemeinen und verschlechterte
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sich das Bild der Schweiz mit der Nähe zur
Schweiz.

Claude Hauser, der selbst zur
Flu¨chtlingsproblematik dieser Region
gearbeitet hat, wu¨rdigt im Vorwort völlig zu
Recht diese «histoire totale de la frontière»
als magistrales Werk im Geiste der Ecole des
Annales. Die Arbeit erschliesst viele neue
Felder und ermöglicht einen neuen Blick
auf diese Region. Dazu gehören auch die
Ausfu¨hrungen zur Bedeutung der Schweizer
Grenze fu¨r die Résistance. Daru¨ber hinaus
kann sie aber wichtige Präzisierung zur be-
reits stark bearbeiteten Flu¨chtlingsgeschichte
vermitteln: zu den Reaktionen zunächst
auf die erste Fluchtwelle der französischen
Zivilbevölkerung im Juni 1940, dann auf
die Grenzu¨bertritte militärischer Einheiten
im Juli 1940 und schliesslich, 1942, auf die
Versuche der verfolgten Juden. Zur ersten
Welle: General Guisan wollte u¨berhaupt
niemanden einlassen, der Bundesrat sah
eine Aufnahme wenigstens von Frauen und
Kindern vor, in der Ajoie wurden die Leute
jedoch aufgenommen, bevor u¨berhaupt
eine Weisung des Bundes vorlag, im Kanton
Waadt dagegen wurden gegen die Weisung
aus Bern zunächst alle Flu¨chtlinge abgewie-
sen. Zur zweiten Welle: Da wissen wir bereits
einiges zur Internierung der französisch-
polnischen Verbände. Nicht zur Kenntnis
genommen wurde bisher jedoch, dass rund
2000 Brigadisten der ehemaligen spanischen
Republik, die seit 1939 in der französischen
Nachbarschaft Arbeitsdienst geleistet hatten,
ru¨cksichtslos an die deutschen Stellen ausge-
liefert wurden. In der dritten grossen Welle
von 1942 wird auf der schweizerischen Seite
ein billiger Opportunismus sichtbar. Mit der
Ru¨ckweisung der ju¨dischen Flu¨chtlinge
erwarb man sich eine entgegenkommende
Behandlung der schweizerischen Grenzgän-
ger (S. 183, 211). Ein fu¨hrender Zollbeamter
bemerkte, die Deutschen wu¨rden ein zwar
strenges, aber auch verständnisvolles Regime
fu¨hren. «Ceci provient certainement des
bonnes relations que nous entretenons avec
les organes frontières.» – Der Vf. entlässt
seine Leser mit dem Anregung, doch ein
zum Jura analoges Interesse auch fu¨r die
savoyische Nachbarschaft zu entwickeln.
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